
Arbeitshemmungen gehören zum Alltag psychoanalytischen
Arbeitens – Analysant*innen, die eine Klage über solch ein
Symptom in die Behandlung führt, sind unter den Leidenden
genauso wie Analytiker*innen, die sich eingestehen müssen,
dass sie zeitweise am Schreibtisch nichts zu Papier bringen
können. In Freuds später Bemerkung zur Ätiologie dieses Symp-
toms finden sich Spuren seiner Ablehnung bestimmter Diskurse
der Organmedizin des 19. Jahrhunderts. Sein kleiner Gedan-
kengang enthält eine Hinwendung zum Körper als einer Sub-
stanz des Genießens, die Jacques Lacan in seinem Spätwerk als
eine körperlich anmutende Eigenlogik beschrieben hat. Freud
scheint dabei das Liebesobjekt ganz aus den Augen zu verlieren.
Lacan hilft, es im freudschen Text wieder zu finden. Zudem ent-
hält der Text eine Botschaft an alle arbeitsgehemmten Analyti-
ker*innen wie Analysant*innen: Es ist nicht die Kastrations-
angst des 19. Jahrhunderts, die uns vor allem zu schaffen macht. 

Freud hatte den Hygienediskurs des 19. Jahrhunderts in der
Kinderheilkunde beim Berliner Pädiater Adolf Baginski näher
kennengelernt.1 Baginski galt die kindliche Onanie als eine
Krankheit, eine Gefahr für das Nervensystem, »welche durch
Imitation eine Art von Contagiosität zeigt«2. Sie wurde behan-
delt wie eine »Seuche […], und moderne Ärzte hatten die
Pflicht, sie zu bekämpfen«3. Der Kampf gegen ihre Verbreitung
reichte von der prophylaktischen Gestaltung der Subsellien4 über
vielfältige Verhaltensempfehlungen bis hin zu genitalverstüm-
melnden Operationen vor allem an Mädchen und Frauen.5 An
eine Reaktionsbildung erinnernd, kehren Bestandteile dieses Dis-
kurses in Freuds infantil-sexueller Ätiologie der Neurosen in ver-
kehrter Form wieder: Aus der konkreten Kastrationsoperation
wird eine psychisch zu verarbeitende Drohung, die sich nicht auf
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